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vie Ausgrabungen in rangckott unck vverkirch.

i. vie gsiiistden Srâber in LsngUsrl dei Frsuenkelâ.y

Im Jahre 1897 wurde in der Staatskiesgrube von Lang-
dors bei Frauenfeld ein gallisches Grab entdeckt. Diese Kies-

grübe liegt am Fuße der Eisenbahnböschung, nördlich von
der Linie, einige hundert Meter von Langdorf entfernt, rechts

vom Weg, der unter der Bahnlinie hindurchführt (Siegfried-
Karte Nr. 58).

Jenes Grab wurde in einer Tiefe von 1,80 m im Kies

gefunden. Es handelt sich wahrscheinlich um ein Frauengrab.
Als Hauptstücke enthielt es zwei leider in mehrere Stücke zer-

brochene gebuckelte Armringe (Tafel I, 7). Aehnliche Bracelets

aus Hohlkörpern, durch profilierte Hälse zusammengehalten,
wurden auch schon in andern gallischen Gräbern der Schweiz
gesunden. Sie gehören dem Typus von Longirod (Waadt)
an. Diejenigen von Frauenfeld sind jedoch einfacher und

nähern sich mehr den Bracelets von Münsingen, Aarberg,
Bern (histor. Museum Bern) und Hohenrain (Luzern). Das
Grab enthielt ursprünglich noch ein drittes Bracelet (Tafel I, 8),

von dem aber nur noch zwei Fragmente vorhanden sind.

Diese letztern sind reicher verziert und erinnern daher mehr

an den Typus von Longirod und Münsingen. Sodann fand
sich, als viertes Bracelet, ein Ring aus Eagat (Tafel I, 4).

0 Gekürzter Abdruck der Abhandlung von D. Viollier im An-
zeiger für schweizerische Altertumskunde N. F., XII., I. Heft. Wir
sind Herrn D. Viollier für die Erlaubnis, die Arbeit in unserem

Vereinsheft publizieren zu dürfen, und dem schweiz. Landesmuseum

für die Cliches zu großem Dank verpflichtet.
2) H. Stähelin, Grabfund beim Langdorf. Thurg. Beiträge îc.

1897, S. 184.
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Dieses Material, aus welchem während der ersten Eisenzeit

(Hallstatt-Periode) die großen Armringe angefertigt wurden,
kommt in den gallischen Gräbern seltener vor. — Außerdem

enthielt das Grab von Frauenfeld noch folgende Gegenstände:

einen silbernen Fingerring (Tafel I, 3), dessen Form einen

in der gallischen Epoche bei uns sehr häufigen, eigenartigen

Typus vertritt, wie ihn auch die zahlreichen Ringe aus dem

Gräberfeld von Münsingen ausweisen; ferner einen zerbrochenen

Bernsteinring (Tafel I, 5) und zwei Ringe einer Gürtelkette

(Tafel I, 1). Ketten dieses Typus kommen in den Gräbern

dieser Epoche häufig vor. Endlich fanden sich unter den

Fundstücken aus diesem Grabe auch verschiedene Fibeln, alle

zerbrochen. Es sind Bogenfibeln mit aufstehendem, vom Bogen
unabhängigem Fuß, der mit einem massiven Knopf endigt.

Diese Fibeln gehören dem Ende der Früh-La Töne-Zeit an.

Diese Objekte stammen sämtlich aus einem und demselben

Grabe; die Fibeln und die gebuckelten Armringe gehören dem

Ende der Früh-La Töne-Zeit oder dem Anfang der Mittel-
La Töne-Zeit an. Wie auch die Eürtelkette diesem nämlichen
Grabe entstammt, so muß der ganze Fund dem Anfang der

Mittel-La Töne-Periode, also gemäß der allgemein ange-

nommenen Zeitbestimmung, ungefähr der Zeit um 200 v. Chr.
zugeschrieben werden. In der Früh-La Töne-Periode sind diese

Ketten unbekannt.

Anfangs 1908 wurden dem Schweizerischen Landes-

museum eine Anzahl Objekte offeriert, die aus der gleichen

Fundstelle stammen wie die oben erwähnten. Sie wurden
einer neu aufgedeckten Sandgrube entnommen, einige hundert
Meter nördlich von der Staatskiesgrube, aber auf der linken

Seite des Weges. Das Landesmuseum erwarb diese Fund-
stücke und verständigte sich mit dem Besitzer der Sandgrube
dahin, daß allfällige neue Gräber nur in Gegenwart eines

Vertreters des Landesmuseums geöffnet weiden sollten. Nach
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Aussage des Erundeigeniümers waren bereits etwa zehn

Gräber samt ihrem Inhalt zerstört worden.

Die durch das Landesmuseum erworbenen Fundstücke

dürften aus zwei Gräbern stammen, von denen das eine die

Gürtelkette und die beiden Glas-Armringe, das andre den

Bronze-Armring enthielt.
Die Gürtelkette (Taf. II, 1) besteht aus kleinen Ringen.

An dem einen Ende der Kette ist ein Haken, an dem andren

ein Anhänger angebracht, der aus drei kleinen, je in eine

Kugel endigenden Kettchen besteht. Drei größere, in gleicher

Entfernung von einander in die Kette eingelassene Ringe er-

möglichen ein genaues Anpassen an die Taille. Diese Gürtel

gehören einem Typus an, welcher für unsre Gegend seltener ist.

Die beiden Bracelets bestehen aus durchsichtigem weißem,

inwendig mit einem opaken Goldschwefellack versehenen Glas.

Als Verzierung weist das eine einen ziemlich reich bearbeiteten

Kamm zwischen zwei Perlenreihen (Taf. 11, 2), das andre

(Taf. II, 3) ein System von Längsrippen auf.

Glas-Armringe kommen in den gallischen Gräbern der

Schweiz häufig vor. Man zählt deren mehr als hundert,
fast durchwegs verschiedene, teils weiß, teils blau, grün oder

braun.

Der Bronce-Armring (Taf. II, 4) besteht aus einem ein-

fachen, an den beiden Enden zugespitzten und zweimal um
sich selbst gewundenen Draht.

-i- »

Folgende vier Gräber wurden unter Aufsicht des Landes-

museums geöffnet.

Grab Nr. 1. Einfache, in der Richtung von Süd nach

Nord in den Kies gegrabene Grube, deren Inhalt aus den

Skeletttesten einer 30—4t)jährigen Frau bestand (Taf. HI,
Abb. 1). Erhalten waren nur noch der zerdrücke Schädel und

Bruchstücke der Beinknochen.
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Unter dem Schädel lag eine lange Mittel-La Tone-Fibel

(Taf. III, Abb. 2,1), die einem sehr verbreiteten Typus an-

gehört. Zwischen den Zähnen hielt die Tote eine Goldmünze

(Abb. 3), einen Viertelsstater, im Gewicht von 1,90 Gramm,
welcher in Nachahmung der Münzen Philipps von Maze-
donien auf dem Avers einen Kopf nach rechts und auf dem

Revers ein Zweigespann aufweist. Wenn diese Münzen auch

keineswegs selten sind, so kommen sie wenigstens in den

Gräbern nicht häufig vor.
Auf der linken Schulter der Toten befand sich eine kleine,

zerbrochene Mittel-La Tone-Fibel (Abb. 2, 3). Eine zweite

Fibel desselben Typus war auf die Brust gelegt (Abb. 2, 6).
An einer Schnur um den Hals muh die Tote zwei Bern-

steinperlen getragen haben, die eine ganz klein (Abb. 2, 4),
die andre bedeutend größer (Abb. 2, 5).

Am linken Arm, in der Höhe des Oberarmmuskels be-

fand sich ein Armring aus hellblauem Kobaltglas (Abb. 2, 7)

mit kleinen, abwechselnd gelb und weißen Zickzackverzierungen.

Das linke Handgelenk zierte ein hohler Bronze-Armring
(Abb. 2, 8), von dem aber nur noch ein kleines, mit gravierten
Ornamenten verziertes Fragment vorhanden ist.

Grab Nr. 2. In der Richtung von Süd nach Nord in
dem Kies ausgehöhlte Grube. Vom Skelett ist gar nichts er-

halten (Abb. 4).
An dem Platze, wo der Kopf gelegen haben muß, fand

sich eine zerbrochene Mittel-La Töne-Eisenfibel (Mb. 5, 1).
Eine zweite Fibel, aus der gleichen Zeit und ebenfalls zer-

brochen, muß auf der Brust gelegen haben (Abb. 5, 2). —
Um die Lenden trug der Tote eine Eürtelkette, welche mit
der oben beschriebenen vollständig übereinstimmt: sie umschloß

die Taille, während ein langes mit einem Anhänger besetztes

Stück zwischen den Beinen herabhing (Abb. 5. 3). Oberhalb
des linken Ellbogens befand sich ein Bracelet aus durchsichtigem











Abb b : >> Abb. 7 N ^

fìuillstiicke -ins i^àbglioss. 5cinvci^. ^<uàsm»sbum.





Die Ausgrabungen in Langdorf und Oberkirch. 137

Glas, auf der Außenseite mit einer Reihe kleiner Schäufelchen

verziert, was ihm das Aussehen eines Zahnrades verleiht
(Abb. ö, 4).

Grab Nr. 3. Hier war der Tote in einem Sarge bei-

gesetzt, dessen Spuren unter dem Körper noch deutlich sichtbar

waren. Von dem Skelett sind nur wenige Knochenfragmente

erhalten. Die Richtung gieng von Süd nach Nord (Abb. 6.)

Auf der rechten Schulter des Toten fand man drei Mittel-
La Töne-Eisenfibeln! zwei derselben sind zerbrochen (Abb. 7,1),
die dritte ist intakt (Abb. 7, 2). An der linken Hand trug
der Tote einen aus flachem Bronzedraht gewundenen Spiral-
ring (Abb. 7, 3), wie sie in jener Zeit sehr häufig vorkamen.

Neben dem rechten Schenkelknochen befanden sich einige Ringe
einer Kette, ähnlich derjenigen in dem vorhergehenden Grabe

(Abb. 7, 4).
Grab Nr. 4 war das eines kleinen Kindes. Der 0,40 m

breite, am Kopf abgerundete Sarg war durch deutliche Spuren
von Kohlenpulver nachweisbar. Die Länge des Sarges konnte

nicht festgestellt werden. Die Richtung dieses Grabes ist etwas

verschieden von den andern, nämlich: von Süd-Südost nach

Nord-Nordwest.
1-

-i- »

Alle diese Gräber können aus ihrem Inhalt an Fund-
stücken genau datiert werden: Fibeln, Gürtelketten, Goldmünze,

Glas-Armringe sind sämtlich charakteristisch für die Mittel-
La Töne-Periode.

Aus dem Gesagten geht hervor, daß sich in der Kies-

grübe von Langdorf ein zerstreutes gallisches Gräberfeld be-

findet. Die Gräber scheinen in ziemlicher Entfernung von
einander zu liegen, die ältesten am AbHange der Bahnlinie,
die jüngern gegen Norden am Rande der Kiesgrube. Die
Gräber gehören alle der nämlichen Epoche an, nämlich der

Mittel-La Töne-Zeit, und die ältesten gehören in den Beginn



138 Die Ausgrabungen in Langdorf und Oberkirch.

dieser Periode, d. h. in die Zeit um 200 v. Chr. Diese Ve-

gräbnisstätte dürfte ungefähr während eines Jahrhunderts
in Gebrauch gewesen sein.

z. vderklrcb bei Irsuenkeia.
Bei den Drainierungsarbeiten für den neuen Friedhof

(Winter 1910/11) stießen die Arbeiter in einer Tiefe von
1,50 Meter auf einen römischen Fußboden, den sie in einer

Länge von 5 Metern durchschlagen mußten. Der Vorstand
des historischen Vereins ließ den Boden in einer Breite von
3 Metern freilegen. Dabei kamen in einer Tiefe von 1,30
Metern Knochenüberreste, darunter ein gut erhaltener Schädel

zum Vorschein. Aus zwei aufgefundenen Ohrringen zu schließen,

sind es Knochen von Allemannen. Nach Osten endigte der

Boden bei einer Treppe aus Sandstein; nach Norden wurde
ein Mauerstück freigelegt, das mit dem gleichen roten Mörtel
bekleidet war wie der Fußboden; nach Westen zeigte sich

zuerst eine Mauer und dahinter eine römische Heizanlage.
Die weitern Grabungen wurden eingestellt, weil es sich aus
der Art der aufgeschütteten Erde und aus den Messungen er-

gab, daß dieser Teil der römischen Niederlassung bereits im

Jahre 1867 durchsucht worden war (vgl. Thurgauische Bei-

träge zur vaterländischen Geschichte Heft IX, 1868). Außer

Ziegeln mit einfachen Linien-Ornamenten wurden noch einige

Topsscherben mit figürlichen Darstellungen gefunden. Es wurde
ein Grundriß und eine Zeichnung der freigelegten Stelle für
das historische Museum angefertigt. In einem andern Teil
der neuen Friedhofanlage wurde eine gut erhaltene alle-

mannische Lanzenspitze gefunden.
Ueber die aufgefundenen Skelettreste gab Herr Dr. F.

Schmerz in Bern folgenden Bericht:
Skelettrene von vberkircd del Frsuenlelâ.

Die vorliegenden Alamannenskelettreste von Oberkirch ge-

hören zwei Personen an, einer erwachsenen Frau und einem

zirka fünfjährigen Kinde.
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1. Frauenskelett. Sowohl die Schädel- als auch die

Extremitäten-Knochen sind sehr grazil gebaut. Die für Ala-

mannen-Femora und Tibiae charakteristischen Merkmale sind

daher an diesen Exemplaren weniger ausgeprägt. Der Pilaster
des Oberschenkels ist sehr schwach entwickelt. Wie der Index
xilastriens aussagt, ist am rechten Femur sogar der trans-

versale Durchmesser größer als der sagittale; am linken sind

beide gleich groß. Das obere Ende des Schaftes ist beinahe

kreisrund; während in der Mehrzahl die Diaphysen der

schweizerischen Alamannenfemora unterhalb vom Trooftantor
minor stark abgeplattet (platymer) sind, sind die vorliegenden

Oberschenkel eurymer, wodurch sie den rezenten Femora gleichen.

Nur die Tibia erinnert mit ihrem niedrigen Index
enemiens an die der Alamannen. Rechts ist die sog. Säbel-

scheidenform noch deutlicher ausgeprägt als links. In folgender

Zusammenstellung füge ich zu den erhaltenen Mittelwerten
noch die für Alamannen und rezente Nordschweizer bei. (Siehe
F. Schweiz: Die Alamannen der Schweiz. Eine anthropo-
logische Studie).

Oberkirch Alamannen Rezente
r l der Schweiz Nordschweizer

Index pilastriens 96 100 105 103
Index plat^merieus 85 89 80 85

Index enemiens 70 73 71 75

Für die Körpergröße, die ich nach den Tabellen von
Manouvrier aus den Längen der Ertremitätenknochen be-

rechnete, erhielt ich 16V Centimeter. Für die Alamannen-
stauen führte ich in der erwähnten Arbeit eine Länge von 158
Centimeter an.

Der Schädel erinnert in seinen wichtigsten Merkmalen

an die der Alamannen: er ist lang, schmal und niedrig. Die

àens snxsreilinres sind etwas vortretend. Hinter dem

Bregma zeigt die Sagittalkurve eine Einsenkung. Frontal-
und Parietalhöcker sind deutlich wahrzunehmen. Von oben
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betrachtet erscheint die Konturlinie eiförmig. Die größte Schädel-
breite liegt ziemlich weit nach hinten. Die Ansicht von hinten
bietet einiges Interesse. Die Seitenwände verlaufen eine Strecke

weit ziemlich geradlinig; sie divergieren etwas nach oben.

In der Höhe der Dabora xaristalia, die an diesem Kranium
sehr hoch liegen, biegen sie plötzlich um. Das Schädeldach

ist ziemlich niedrig und flach.

Aus den folgenden Indices ist die Verwandtschaft unsers

Schädels mit den Alamannenkranien ersichtlich.

Oberlirch Alamannen Rezente
der Schweiz Nordschweizer

Längenbreiten-Jnder 77 77 83—84
Längenhöhen-Inder 67 72 73—75
Längen-Oberhöhen-Inder 36 61 66

Breitenhöhen-Inder 87 93 88
2. Von besonderem Interesse sind an dem Kinderskelett

die noch erhaltenen Milchzähne. Beinahe alle Zahnkronen
sind zum Teil sehr tief abgeschliffen. Wir müssen daraus

schließen, daß die Alamannen ihren Kindern schon im zartesten

Alter eine sehr derbe Nahrung darboten, die an den Kauakt

große Anforderungen stellte.


	Die Ausgrabungen in Langdorf und Oberkirch

